Die Notwendigkeit von Diagnostik und Förderung im Schullalltag – Beispiele

Ein kleiner, virtueller Rundgang durch den schulischen (und vorschulischen) Alltag mag zunächst die Präsenz und Bedeutung diagnostischer Situationen verdeutlichen:
· Ein vierjähriger Junge besucht seit einem Jahr eine Kindertagesstätte. Die Einrichtung ermöglicht den Kindern bereits im Vorschulalter selbstgesteuertes Lernen in Werkstätten mit unterschiedlichen Kompetenzbereichen (Lese- und Schreibraum, Mal- und Bastel​werkstatt, Küche, Entspannungsraum, Turnraum usw., täglich ca. 1 Stunde). Die Betreuung und Förderung der Kinder ist in diesem Zeitfenster auf mehr als ein Dutzend Erzieherinnen verteilt. In einem anstehenden Entwicklungsgespräch möchte die verantwortliche Bezugserzieherin die Kompetenzentwicklung des Kindes den Eltern darlegen. (1)

· Eine Grundschullehrerin übernimmt eine erste Klasse in den Fächern Deutsch, Mathematik, Englisch und Religion. Die 21 Kinder stammen aus unterschiedlichen Dörfern der ländlichen Großgemeinde, haben unterschiedliche Kindergärten und Kindertagesstätten besucht, die kulturelle Vielfalt der Elternhäuser ist an den Namen der Kinder erkennbar. (2)

·  Eine Mahnungskonferenz einer Klasse 6 an einem städtischen Gymnasium steht vor einer unangenehmen Situation: Beinahe die Hälfte der Lerngruppe muss eine Mahnung erhalten, da die Leistungen der Lernenden in einem oder mehreren Fächern nicht mehr ausreichend sind. Eine Teilgruppe der Lehrer und Lehrerinnen ist der Meinung, dass mindestens 6 Schüler die Schule aufgrund fehlender Gymnasialtauglichkeit verlassen sollten. (3)

· Im Rahmen eines fächerübergreifenden Projektes zum Thema Wie kann ein Privathaushalt ökologisch nachhaltig wirtschaften? wird deutlich, dass eine Lerngruppe der Jahrgangsstufe 7 ihre durchaus vorhandenen, mathematischen Fähigkeiten nicht praktisch anwenden kann. Die beteiligten Lehrerinnen der Fächer Mathematik, Biologie sowie Politik und Wirtschaft denken darüber nach, wie man die Kompetenz der Lernenden fördern kann, ihre mathematischen Fähigkeiten gezielter zu nutzen. (4) 

· Ein Schüler der Jahrgangstufe 8 schreibt bei Diktaten in den Fächern Deutsch und Englisch regelmäßig ungenügende Noten. Die Eltern vermuten eine Lese-Rechtschreib-Schwäche und wünschen sich Notenschutz für ihr Kind. (5)

· Eine Schülerin der zehnten Jahrgangstufe, die als sehr motiviert, engagiert und leistungsstark gilt, scheint nach einer unfallbedingten Operation jegliche Motivation verloren zu haben. Sie zieht sich aus dem Klassenverband zurück und wirkt abwesend. (6)

· Eine Lehrerin des Faches Englisch einer zehnten Realschulklasse ist mit der   Heterogenität ihrer Lerngruppe konfrontiert. Während einige Lernende fließend in der Zielsprache sprechen und schreiben, sind andere Schülerinnen und Schüler nicht in der Lage einfache Sätze zu formulieren. (7)

· Die Klassenlehrerin einer neunten Realschulklasse steht vor der Aufgabe, ihre Lerngruppe im Rahmen eines Berufspraktikums auf die anstehende Wahl eines Ausbildungsberufes vorzubereiten. Sie soll im Auftrag der Schulleitung die Eltern an einem Informationsabend informieren und einbeziehen. (8)

· Ein Lehrer eines Vorleistungskurses Geschichte in der Jahrgangsstufe 11 wird von Schülern gefragt, ob sie das Abitur im Fach Geschichte erfolgreich ablegen werden können. Vier Schülerinnen sind nach ihrem Realschulabschluss vor einigen Monaten auf das Gymnasium gewechselt, dass dringend eine größere Jahrgangsbreite in der Sekundarstufe II benötigt. Sie wünschen sich eine Lernberatung, da ihre Noten deutlich schlechter wie gewohnt ausfallen. (9)

·  Im Rahmen einer mündlichen Abiturprüfung - einer Präsentationsprüfung - kommt es zu einer Kontroverse im Prüfungsausschuss. Während der zuständige Fachlehrer die Präsentation inhaltlich für hervorragend hält und eine sehr gute Note erteilen möchte, sieht die Prüfungsvorsitzende die allgemeine Kommuni​kations​fähigkeit des Prüflings deutlich skeptischer. (10)
Aus: Füchter, Andreas (2011a): Pädagogische und didaktische Diagnostik - eine schulische Entwicklungsaufgabe mit hohem Professionalitätsanspruch. In: Füchter, Andreas/ Moegling, K. (Hrsg.) (2011): Diagnostik und Förderung. Teil 1: Didaktische Grundlagen. Reihe: Theorie und Praxis der Schulpädagogik. Band 14. Immenhausen bei Kassel. S. 50-51.

Die skizzierten Fallbeispiele zeigen zunächst die Unterschiedlichkeit und Spannbreite von Situationen auf, in denen Lehrende auf genauere Informationen durch Diagnose zur Bearbeitung latenter oder manifester Probleme oder die gelingende Bewältigung anstehender Regelaufgaben pädagogischer und didaktischer Art angewiesen sind.

Ebenso deutlich werden die sehr unterschiedlichen Förder- und Unterstützungs​bedarfe, die die Adressaten schulischer Bildung benötigen.

Die Diagnoseanlässe können dabei beispielsweise
- primär didaktischer Natur sein (2, 4, 7, 8),

- mit Bewertungsfragen verbunden sein (10, 11),

- auf individuellen Problemlagen beruhen (5, 6),

- mit Schullaufbahnentscheidungen verknüpft sein (3, 8, 9),

- der Lernberatung dienen (9)

- oder auch der Rechenschaftslegung von Lehr-Lern-Prozessen (1, 8).

Evident und empirisch belegbar ist, dass derartige Situationen von Lehrenden recht häufig als belastende oder gar störende Herausforderungen wahrgenommen werden, obwohl sie durchweg im Zentrum des Lehrerberufs stehen und auch quantitativ ein wesentlicher Bestandteil der beruflichen Praxis der Lehrperson bilden.
Eine Ursache dafür könnte sein, dass insbesondere an weiterführenden Schulen die Tätigkeit des Unterrichtens in einem eher klassischen Sinne weiterhin den Kern des Professionsverständnisses ausmacht.
Dass die genannten Tätigkeiten (Planen, Bewerten, Beraten, Evaluieren) integrale und konstituierende Bestandteile regulärer Lehr-Lern​prozesse bilden, kann bei einem eng angelegten Professions​verständnis strukturell in den Hintergrund geraten. 

